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Interaktion -  Strukturierung durch kommunizierendes Verhalten

Einleitung

»Musik als Sprache« im pliziert m eist die B etrach tung  von M usik als 
W ortsprache, die ein  eindeutiges Codesystem zur V erm ittlung von G edan­
ken darstellt u n d  letztlich D enken rep räsen tie ren  dürfte . Die schriftlich fi­
x ierte  Sprache als d e r am  m eisten  kon tro llie rte  Code, leg t form alisiertes 
D enken frei u n d  erm öglich t exakten fo rschenden  Zugang. Das W erk ver­
leitet zur A nalogiebildung u n d  dam it zur U ntersuchung  des m it d e r schrift­
lichen  F ix ierung  von M usik en ts tan d e n en  vo llkom m ensten  C ode e in e r 
m usikalischen Idee, oftmals willkürlich algorithm isch geregelt. U nabhängig  
v o n e in an d e r g efu n d en e  P aralle len  in  zutiefst h eg en d en  S tru k tu ren  d e r 
Sprache u n d  M usik verstärken  die ex p erim en te ll o r ien tie r te  F o rschung  
darin , je n e  im U m feld von absolutem  Verständnis der Musik postu lie rten  
G em einsam keiten  p rü fen d  zu erforschen.

N. CHOMSKY’s (1957,1965, 1968) generative G ram m atik basiert dar­
auf, daß »at a deep  level, all natura l languages have the sam e structu re , and  
this s tructu re  tells us som eth ing  universal abou t the h u m an  intellect« (J. 
SLOBODA 1985 S. 12), H. SCHENKER's (1935) w ertende analytische Be­
trach tu n g  von Musik fü h rt zu dem  Schluß, daß »at a d eep  level, all good 
musical com positions have the same type o f structure, an d  tha t this struc­
tu re  reveals to us som eth ing  abou t the n a tu re  o f musical in tu ition« (J. SLO­
BODA 1985 S. 12).

Die T iefe u n d  A llgem eingültigkeit je n e r  G em einsam keit in Sprache 
u n d  Musik läßt verm uten, daß es sich um  allgem eine m enschliche Ä ußerun­
gen handelt, d en e n  D enken zugrundeliegt. Die Analyse beider, auch  d er 
Musik, legt D enken frei.

»The sam e re la tionsh ip  to a musical sequence as a th o u g h t bears to a 
linguistic sequence« (J. SLOBODA 1985 S. 20) ist in d e r tre ib en d en  Kraft 
von S pannung  — Lösung zu verm uten, wie sie narrativen S truk tu ren  zugrun­
deliegt. Im SCHENKER‘schen (1935) Ursatz sei dieses V erhältnis (fü r die 
abendländische Musik) optim al verwirklicht. Vom D reiklang d e r G rundstu ­
fe, dem  »ultim ate resting place in music« (J. SLOBODA 1985 S.21) ausge­
h en d  d rän g t es nach  m otivierter Irrita tion  w ieder zu diesem  zurück. Diese
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»creation and  reso lu tion  o f m otivated tension« (ebd. S. 22) sei die zutiefst­
lieg en d e  m usikalische U niversalität, verg le ichbar dem  G edanken  in  d e r 
Sprache.

Vor allem  die Suche nach  parallelen  S truk tu ren  im pliziert oftm als die 
Suche im Werk, da  »the gram m atical s tructu re is actually m ade m ore expli­
cit in the n o ta ted  form  than  in  d ie spoken form  (J. SLOBODA 1985 S. 19). 
Satzzeichen ü b e rn eh m en  diese S truk turierung , an d e re  O rdnun g sg rö ß en  
sind dem  Text explizit vorangestellt, die aus dem  Sprechen  erst zu ex trah ie­
ren  sind. Dieser lesende Zugang zur musikalischen Sprache unterschätzt den 
Inform ationsw ert in te rp re ta to risch er G rößen.

Die psychologische B edeutsam keit ist Kriterium  für den Erklärungswert 
d e r  A nw endung  des M odells d e r W ortsp rache a u f M usik, th eo re tisc h e r 
A n n ah m en  wie experim en te lle r B efunde ü b e r die em otionale Expression 
im  M usikalischen (vgl. W. JAU K 1995) wie schließlich  d e r  Ü b e rtrag u n g  
n o n v erb a le r K om m unikation  a u f das M usizieren. Die B eo b ach tu n g  des 
W erdens von S truktur u n d  ih re r R egelhaftigkeit ist d e r m ethodische N ut­
zen d e r Analyse freier kollektiver M usizierform en. A uf die C om putersim u­
lation  nonverbaler K om m unikation als G estaltungsm ittel u n d  die Genese 
künstlerischer Ereignisse du rch  In terak tion  in den  techno iden  e lek tro n i­
schen  K ünsten soll hingew iesen w erden.

Musik als Wortsprache?

In A n leh n u n g  an  J. SLOBODA (1985) wird die psychologische Rele­
vanz des h iera rch ischen  M odells von Phonetik , Syntax u n d  Sem antik  an  
Parallelen  in der W ahrnehm ung  von W ortsprache u n d  Musik geprüft.

P honem e gelten  als kleinste Klangteile d e r Sprache; sie w erden kate- 
gorial w ahrgenom m en. Als die W ahrnehm ung  von Z eitphänom enen  ist die 
W ah rn eh m u n g  eine bez iehende . E inschw ingvorgänge w erden  ers t nach  
dem  H ö ren  des fo lgenden  stationären  Anteils »bedeutsam « für die katego­
riale E rkennung  von P honem en  (I. E. MATTINGLEY, A. M. LIBERMAN, A. 
K  SYRDAL u n d  T. HAWLES 1971) wie m usikalischen Klängen (J. E. CUT­
TING, B. S. ROSNER u n d  C. F. FOARD 1976).

G rundklassifikationskonzepte von m usikalischen Klängen sind T onhö­
h e  u n d  T ondauer. Auch diese w erden kategorial w ahrgenom m en; sprachli­
ch e  u n d  m usikalische G rundkategorien  un terliegen  L ernprozessen, abso­
lutes T onhöhen-H ören  ist die gelern te  Assoziation von K ategorien m it pro- 
totypischen F requenzbändern .
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Zusätzlich zu diesen Parallelen erhält bereits die W ah rn eh m u n g  von 
kleinsten E inheiten  in d er Musik eine spezifische B edeutung.

In ih re r Funktion  liegt d e r U ntersch ied  zwischen den  kleinsten  Teilen 
d e r Sprache u n d  d e r Musik. Für Sprache ist das P honem  M ittel zum  Zweck, 
zum  T ransport von Inform ation , fü r M usik ist diese kleinste E inheit M ittel 
zum Selbstzweck. Bei kontextueller M itbestim m ung beider en tstehen  Bedeu­
tungen  sprach licher E inheiten  d u rch  das Zusam m enfügen d e r B edeu tun ­
gen der E lem ente, m ögliche B edeutungen m usikalischer E inheiten  sind n u r 
du rch  die S tellung d e r E lem ente zueinander, durch  B eziehungen gegeben.

Die R eihung von P honem en  wie K längen un terlieg t e in e r sinngeben­
den  syntaktischen O rd n u n g . E xperim ente sowohl m it S prache (J. A. FO- 
DOR, T. G. BEVER 1965 u n d  P. LADEFOGED, D. E. BROADBENT 1960) 
als auch m it Musik (A. H. GREGORY 1978 u n d  J. SLOBODA, A. H. GRE­
GORY 1980) belegen die prinzipiell g liedernde W ahrnehm ung  von R eihen 
in d er Zeit. In d e r Musik kann  die A kzeptanz willkürlich bestim m ter m usik­
theoretischer O rdnungsgrößen  du rch  L ernen  n ich t ausgeschlossen werden.

W ahrnehm ung  ist prinzipiell re la tional (G. Th. FECHNER 1859). Die 
beziehende W ahrnehm ung von T ondaueruntersch ieden  sequentieller T öne 
(H. W OODROW  1951) ist die W ahrnehm ung  von Rhythmus. M usik ist in 
ih re r Z eitstruktur du rch  B eziehungen bestim m t, aber auch  in d en  an d e ren  
D im ensionen  ihres Gefüges.

»Its the re la tionsh ip  o f elem ents to one  an o th e r w ith in ...structures, 
ra th e r than  their tem poral o r spatial proxim ity th a t determ ines w he ther or 
n o t they are psychologically close« (J. SLOBODA 1985 S 66) Diese C onclu­
sion u n te rm a u e rt je n e  Postulate w ahrnehm ungsm äßig , d ie spätestens seit
H. RIEMANN (1914/15) (absolute) Musik als »beziehendes D enken« sehen.

F reiheitsgrade in d er Sprache b ed eu ten  die G efahr des M ißverständ­
nisses; im M usikalischen k ö n n en  diese F reiheitsgrade das spannungsre iche 
Spiel m it E rw artungen  sein. Für Sprache »is Syntax a vehicle for com m uni­
ca tin g  know ledge. A rt m usic, in  co n tra s t, has n o  such  c learly  d e f in e d  
function. Syntax becom es, in itself, an ob ject o f aestehetic awareness« (J. 
SLOBODA, 1985 S 38).

BERLYNEs experim entelle  Ä sthetik (1971, 1974) fü h rt »beziehendes 
D enken« u n d  die lustvolle B esetztheit von Spannungs-Lösungs-Prozessen 
zusamm en. Im  ästhetischen W ohlgefallen ist die subjektive E m pfindung von 
S truktur dem  Spannungs-Lösungsprinzip unterw orfen.

Syntax h a t also direkt B edeutung: Musik kom m uniziert E m otion durch  
kom positorische S trukturarbeit.

Z u n eh m en d e  K om plexität -  ind iziert als N euheitsw ert, als G rad der 
Abweichung von d e r Erw artung -  d e r S truk tur bewirkt steigende E rregung,

Musikalisches Sprechen. Interaktion — Strukturierung durch ...

351



Werner Jauk

die von Langeweile bis zu r Ü berforderung  führt. Ästhetisches W ohlgefallen 
steh t ü b er diese E rregung u n d  en tsprechende Hem m prozesse in um gekehrt 
u-förm iger B eziehung zur Kom plexität.

Das Erw artete ist das in ternalisiert Regelhafte. G erade die A bw eichung 
vom  R egelhaften  ist es, die n ich t n u r  psychologische B edeutsam keit hat, 
so n d ern  auch  allgem ein den  ästhetischen W ert e in er künstlerischen A rbeit 
bestim m t.

Es ist das un tersch ied liche Ziel von Sprache u n d  Musik als In fo rm ati­
o nsm ed ium  bzw. A usdrucksm ittel, das bei vagen Parallelen  auch  a u f d e r 
E bene d e r Syntax w esentliche U nterschiede m arkiert. Dieses u n tersch ied ­
liche Ziel wird au f d e r E bene d e r Sem antik letztlich deutlich.

In  A nlehnung  an  sem iotische (Sprach) T h eo rien  u n te rsch e id e t L.B. 
MEYER (1956) in der Musik »designative m eanings« u n d  »em bodied m e­
anings«. T hem atische F iguration ist willkürliche Zuweisung von B edeu tung  
zu einem  Symbol; diese »designative m eaning« kann ikonisch gestützt sein. 
P rogram m atische Musik bau t au f ikonische Codes, die im K langlichen das 
ausdrücken was sie bedeuten ; Ikone m arkieren den  Ü bergang von »designa­
tive m eanings« zu »em bodied m eanings«.

Mit d e r U ntersuchung von K onnotationen d e r Musik, ih ren  »em bodied 
m eanings«, verläßt m an den  W irkungsbereich des Modells der W ortsprache. 
K onnotationen  ü b ertrag en  n ich t In fo rm ationen , sie d rücken  un m itte lb ar 
aus.

M usik als Sprache der Emotion

Zusätzlich zu w ortsprachlichen A usdrucksm öglichkeiten von G efühlen 
u n d  der e rreg en d en  kom positorischen S truk tu rarbe it ist ein  u n m itte lb a rer 
A usdruck  von E m otion  d u rch  Klang, R hythm us u n d  M elodie als d e re n  
K onnotation  zu beachten .

In G. KNEPLERs (1977) Vorstellung von d e r G enese d e r M usik aus 
e inem  ursp rüng lichen , vorsprachlichen Kom m unikationssystem  ist Musik 
d ie k u ltu re lle  Ü b e rfo rm u n g  je n e r  k langlichen  Laute, die eine E m otion  
begleiten . Sprache h a t fü r d en  A usdruck d ieser Zustände Zeichen gewählt, 
sie kom m uniziert sie mittelbar. Musik kann je n e  B edeutungen  als M itbedeu­
tu n g en  u n m itte lb ar ausdrücken  u n d  ist deswegen n ich t n u r im m etap h o ri­
schen  Sinn Sprache d e r G efühle.

E m otionen  sind d e r experim entellen  em pririschen  Forschung prinzi­
p iell n ich t d irek t zugängig. Zwei m ethodische Zugänge erlauben  sie ind i­
rek t zu beobachten .
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Physiologische E rregung als K orrelat von G efühlszuständen ist ein  In­
dikator, d e r m it h o h e r Reliabilität d ie In tenstitä t von G efühlen anzeigt u n d  
leich t zugängig ist. Als zirkuläre P hänom ene dü rften  diese M aße körperli­
che  A ktiv ierung  d u rc h  zeitliche G lied e ru n g  g u t ab b ild en . M ethod isch  
schwierig h ingegen  ist die Isolation d e r B estim m ungsgrößen au f d e r Seite 
d e r Musik.

Die b eobach tete  S teigerung d e r R espirationsfrequenz (D. ELLIS & G. 
BRIGHOUSE 1954) bzw. der P uls-und zugleich A tem frequenz (G. HARRER 
1975) g eh t beim  H ö ren  k o m p o n ie rte r M usik m it T em poste igerung  u n d  
dam it stets m it d e r allgem einen Z unahm e dynam isch-klanglicher E lem en­
te einher. Dieses K onglom erat wird bei d e r V erw endung von an- u n d  ab­
schw ellenden Trom m elw irbeln als Stimuli reduziert, bei schnelle r w erden­
den  Klicks völlig elim iniert, ih r m öglicherw eise e rreg en d er außerm usikali­
scher Bezug ausgeschaltet. In  Analogie zur synchronen A ktivitätssteigerung 
du rch  L ichtblitze n e n n t m an die W irkung von Tem po bzw. se iner V erände­
ru n g  au f die physiologische E rregung »acoustic driving«. F unk tionale  wie 
techno-m usic ist K om position von driving effects u nd  kom m uniz iert d u rch  
A usdruck E rregung, was zur M itbewegung, zum  M itbewegtsein führt.

Die inhalüiche K om ponente von G efühlen wird m it dem  sem antischen 
D ifferential gem essen. L. E. O SG O O D  et. al. (1957) en tw ickelten  diese 
M ethode aus d e r freien  Assoziation u n d  leisteten dam it die O bjektiv ierung 
u n d  S tandard isierung  subjektiver, n ich t bew ußter K onnotationen . A daptio­
n en  dieses M eßinstrum ents zur B estim m ung von G efühlen kom m uniz iert 
d u rch  Musik w urden  im U m feld d e r ex p e rim en te llen  Ä sthetik  von J. B. 
CROZIER (1974) vorgenom m en.

Faktorenanalytische S tudien erb ringen , daß Gefühle u n ab h än g ig  au f 
den  D im ensionen evolution u n d  activity laden. Diese A ngenehm heitsem p- 
findungen  u n d  E rregungen  stehen  in der Musik allgem ein S truk tu rem pfin ­
d ungen  bei. (vgl. W. JAUK 1982)

Sowohl die Ind izierung  ü b e r physiologische E rscheinungen  als auch 
die verbale B ekundung  von G efühlen b ringen  eindeutige Ergebnisse. Vor­
rangig  rhythm isch dynam ische P aram eter d e r Musik sind m it activity asso- 
ziert.

Abseits d e r zeichenhaften  D arstellung von G efühlen, ih re r  ikonischen 
A bbildung u n d  d e r unm itte lbar von d e r S truk tu rem pfindung  h ervo rgeru ­
fenen  em otionalen  E m pfindungen sind gefühlsm äßige Assoziationen beob­
achtbar, die m öglicherw eise Reste je n e r  lau tlichen  Ä ußerungen  sind, die 
e in en  gefühlsm äßigen Zustand begleiten  u n d  ein vorsprachliches K om m u­
nikationssystem  rep räsen tieren , von dem  heraus sich Musik entw ickelt ha­
ben  könnte.
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N ur vom B lickpunkt der W ortsprache u n d  dem  absoluten D enken  des 
fin ished  w ork aus b e trach te t ist die B em erkung Musik als Sprache d e r Ge­
fühle sei m etaphorisch u n d  Sache der D ichtkunst u nd  n ich t der Wissenschaft 
(J. SLOBODA 1985) verständlich.

Die V orstellung abso lu ter Musik h a t die Idee des Werks geprägt; seine 
E inm aligkeit u n d  schriftliche Fixierung haben  zur A nw endung des M odells 
d e r W ortsprache zur E rk lärung  des kom m unikativen C harakters von M usik 
verführt. Für die Ü berm ittlung  von K on n o ta tio n /G efü h len  erweist sich die 
W ortsprache als unzureichend ; nonverbale K om m unikationsform en stellen 
dafü r d irek tere B edeutungsverm ittler dar. Musik ist allgem ein ein paraw ort­
sprachliches A usdrucksm edium , das unm itte lbar kom m uniziert. M usikali­
sches S prechen ist eine Vorstellung, die diesem  C harakter en tgegen  kom m t, 
d ie nonverbale  K om m unikation d ü rfte  als basale u n d  u rsprüng liche Kom ­
m unikationsform  diese A rt des unm itte lbaren  Sprechens m odellhaft abbil­
d en . Die A nw endung des M odells d e r n onverbalen  K om m unikation  au f 
M usik m ag dem  paraw ortsprachlichen  A usdruckscharakter von Musik ad­
äqua t sein.

Mit der V erschiebung des Fokus von d er Sprache des Werkes zum  Spre­
ch en  des M usizierens w ird die Diskussion des kom m unikativen C harakters 
d e r Musik aus d e r ideo logisierenden  D ichotom ie von absolutem  V erständ­
nis von Musik u n d  d e r A nw endung des M odells d e r W ortsprache a u f sie u n d  
ih rem  funk tionalen  V erständnis in der N ähe d e r Sprache der G efühle h e r­
ausgeführt.

Musizieren als nonverbale Kommunikation
Interaktion als gestaltendes Verhalten nonverbaler Kommunikation

Das V erständnis von inform ellem  M usizieren als nonverbale K om m u­
nikation u n d  die Gestaltung aus ihr heraus durch  Interak tionen  eröffnet den  
alternativen Blick auf Musik als ein in sich kommunikatives System u n d  dam it 
a u f  ih r W erden wie ih re  E inb indung  in die N euen  Künste.

Die B eobachtung in form eller K om m unikation legt n ich t n u r  Regeln 
d e r K om m unikation dar, so n d ern  auch  ih r W erden u n d  je n e  dam it e in h er­
g eh en d en  G estaltungsprozesse.

Die G ruppenpsychologie w ertet K om m unikationsvorgänge als In terak ­
tio n en  u n d  erach te t sie als G estaltungsm echanism en e in er G ruppe (R. F. 
BALES 1950). In te rak tio n en  sind dabei H and lu n g en , die n ich t bloß In fo r­
m ationen  von einem  S ender zu einem  E m pfänger verständlich überm itteln , 
so n d ern  die bei d en  kom m uniz ierenden  A genten  etwas verändern .
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Dieser In teraktionsbegriff geh t e in h er m itjen em  der interaktiven Kün­
ste, w enn m an d iesen  von seiner k inetischen  V ergangenheit (F. POPPER 
1991) u n d  som it m echanistischen B estim m ung sowie von seiner tech n o lo ­
gischen als m an-m achine-interface (R. ROWE 1993) löst u n d  seine politisch- 
ideologische M otivation zusätzlich sieht. In terak tion  ist von R eaktion als die 
Auslösung d e te rm in ie rten  Verhaltens wie von Partizipation  zu un tersch ei­
den, die die Teilhabe am  »künstlerischen« Ereignis als soziales Ereignis m ein t 
u n d  sich po in tie rt im H appening-K onzert von e iner im Verein m it dem  Werk 
en tstan d en en  passiven bürgerlichen  K unstrezeptionsform  ab h eb t (vgl. W. 
JAUK 1995). In terak tion  ist G estaltungsgröße in einem  K om m unikations­
system.

Die freie kollektive M usizierform  des F ree jazz, die A vantgarde d e r wir- 
bestim m ten  60er Jah re , nu tz t d iese in form elle K om m unikationsform  zur 
m usikalischen G estaltung; sie ist >K om ponieren< aus d e r »m usikalischen 
In teraktion« (W. KNAUER 1996 Sp. 1410).

Abseits zuvor festgelegter Regeln fü h rt die B eobachtung des klangli­
chen u nd  verhaltensm äßigen Status Q uo in e iner frei m usizierenden G ruppe 
u n d  die stete In te rp re ta tio n  dieses G eschehens am  H in te rg ru n d  persönli­
ch e r E rfah rung  das m usikalische G esam tgeschehen weiter. Die subjektive 
In terp re ta tio n  des B eobachteten  d ien t dabei als Basis neuerlicher E ingaben 
in das m usizierende Kom m unikations-System , zugleich m odifiziert d ie Be­
obach tung  das Reservoir an  E rfahrungen . Das kognitionstheoretische D rei­
speicherm odell d e r Inform ationsverarbeitung (U. NEISSER 1967) liegt die­
ser K om m unikation zugrunde. K om m unikationsinhalt u n d  K om m unikati­
onsstruk tur stehen  ü b e r In terak tion  in einem  reflexiven Bezug.

Das kom m uniz ierende M usizieren d e r Spieler fü h rt zu r in fo rm ellen  
H erausb ildung  e in er m usikalischen G ruppenstruktur, wobei je d e r  Spieler 
ein  K om m unikations-N ode, en tperson ifiz ie rt ein  als »Stim m e« in e inem  
kom positorischen  Prozess b ezeichenbarer R epräsen tan t wird.

Die Interaktionsanalyse legt diese inform ell en tstan d en e  K om m unika­
tio n sstru k tu r frei, wo h in g eg en  die W erkanalyse die zuvor angew and ten  
Regeln bzw. spannungsre ichen  A bw eichungen davon freilegt.

E ine F o rm alisie ru n g  des G estaltungsprozesses d u rc h  m usikalische 
Kom m unikation geschieht in der »G ruppe 01« (h t tp : / / gew i.kfunigraz.ac.at/ 
grelle.m u s ik /g ru p p eO l/g ru p p eO l.h tm l). Die kollektive freie Im provisation 
der Free Jazz G ruppe ist dabei M odell d er in form ellen  G estaltung wie Aus­
g an g sp u n k t d e r S im ulation. Ein C om putersystem  b eo b a ch te t u n d  ü b er­
n im m t allm ählich  die K om m unikationsstruk tu ren  frei im prov isie render 
A kteure u n d  form alisiert som it den  von ih n en  vollzogenen G estaltungspro­
zess.
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E inheiten  d e r B eobachtung  sind en tsp rech en d  dem  verhaltensbasier­
ten  M odell von M usizieren n ich t n u r die h ervo rgebrach ten  m usikalischen 
S tru k tu ren , so n d ern  d ie A rt des Spielens als e in  Maß des m usikalischen 
Ausdrucks; d er m it dem  Spannungs-Lösungs-Prinzip e in h erg eh en d e  Ind i­
kato r dafür ist die körperliche Bewegung.

Score-Follower beo b ach ten  die m usikalische H ervorbringung, Bewe­
gungsdetek to ren  die m usikantische Aktion. Die In fo rm ationen  ü b er Struk­
tu r  u n d  A ktion w erden gew ichtet zueinandergestellt. H äufig B eobachtetes 
w ird als bedeutsam  erach te t u n d  in e inen  S peicher geschrieben, n eu  e in ­
lan g en d e  Inform ation  wird im A rbeitsspeicher stets m it abgelagerten  Infor­
m a tio n en  verg lichen  u n d  in te rp re tie rt. E rkennens-/V erg le ichsp rozesse  
b asieren  a u f h ie ra rch isch en  M ustererkennungsprozessen . Die ak tu e llen  
In fo rm atio n en  verändern  p erm an en t auch die Basis ih re r In terp re ta tion : 
d ie  in e in e r A rt L angzeitspeicher abgelagerten  In form ationen , die als stän­
dig  sich änderndes Regelsystem zur Genese von N euem  verw endet w erden.

N euere  G enerationen  von Systemen lösen ältere in einem  Evolutions­
prozess des Erfahrungsw issens ab u n d  g en e rie ren  Musik als Prozeß.

Schluß

Die A nw endung des M odells d er W ortsprache au f Musik m ag aus d e r 
O rien tie ru n g  am  schriftlich fixierten Werk geleitet gewesen sein, Musik als 
die Sprache d e r G efühle begriffen, fü h rt bereits zu je n e n  o rig inären  para- 
o d e r  vorsprachlichen A usdrucksform en, die M usik als K om m unikationssy­
stem  erach ten , das allum fassend in einem  M odell der nonverbalen Kom m u­
n ikation  beschreibbar ist. D ieser Zugang h a t Erklärungsw ert abseits je n e s  
schm alen  A usschnittes d e r europäischen  K unstm usik u n d  b ie te t zugleich 
auch  G rundlage für e ine die techno log iegepräg ten  K unstform en u n sere r 
Zeit in tegrierende Sicht. Es sind dies K unstform en die wesentlich von einem  
V erständnis von Musik aus b etrieben  in  d e r Musik ab er n u r  u n zu re ich en d  
rezip iert u n d  der D om äne d e r b ildenden  Kunst überlassen w urden, die m it 
e in e r an  das V erhalten von G egenständen  g eb u n d en en  m echanistischen  
Sicht o p erie rt u n d  deswegen zu d eren  B estim m ung eines Paradigm enw ech­
sels bedarf.

Sprache als K om m unikationsm ittel erm öglich t e indeutige In form ati­
onsübertragung, Musik kom m uniziert d irekt K onnotationen ihres M edium s 
Struktur. Das Paradigm a von S pannung  -  Lösung ist ih re  Triebfeder, Zeit­
gestalt, kom positorische V erarbeitung sind erregendes Spiel m it struk tu rel­
len  E rw artungen  u n d  dem  N euheitsw ert von In fo rm ation . Ä sthetisches
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W ohlgefallen ist dan n  je n e  an g en eh m  erleb te  S p an n u n g serh ö h u n g , die 
du rch  eine leichte Irriation  des G ew ohnten, du rch  die m äßige S tö rung  d e r 
subjektiven Vorhersagbarkeit des strukturellen Ablaufs syntaktischer E lem en­
te, e in tritt. D er SCHENKERsche U rsatz wie die ex p e rim en te lle  Ä sthetik  
BERLYNEs basieren  au f d e r A ktivierungstheorie W. WUNDTs; M usikstruk­
tu r wie ih re  unm itte lbare  K om m unikation von E m otion w erden  d adurch  
erklärt.

In terak tion  ist V erhalten, das d u rch  wechselseitigen Inform ationsaus­
tausch zur laufenden M odifikation von Inform ation un d  d eren  T räger führt. 
D am it w irkt In terak tio n  gestaltend  im reflexiven Gefüge von In h a lt u n d  
S truktur d er K om m unikation. In terak tion  als Akt d er nonverbalen  K om m u­
nikation ist som it ein grundlegendes Komm unikations- u n d  zugleich Gestal­
tungsm ittel, das selbstorganisierend gestaltet o h n e  das w illkürliche Setzen 
von Regeln d e r G estaltung. Regeln sind letztendlich A usdruck von W ertig­
keit; W ertigkeiten von innen  en tstanden, s in d jen en  von außen  vorzuziehen.

Als Teil e in er gesellschaftlichen Entw icklung h a t d e r  F ree Jazz diese 
S truk tu rierung  e rp rob t, hab en  die interaktiven Künste sie form alisiert u n d  
in techno iden  Form en verfügbar gem acht, b ring t Net-Art dieses Paradigm a 
wie A bbild in form eller sozialer S truk tu rb ildung  adäquaterw eise m it dem  
u n stru k tu rie rten  Netz des World-Wide-Web zusam m en u n d  schafft breites 
Bewußtsein fü r inform elle D em okratisierung.

Den kom m unikativen C harakter von Musik n ich t von d e r V orstellung 
der Musik als Sprache ab er des M usizierens als nonverbales S p rechen  p rü ­
fen d  zu b e tra ch ten  kann  n eu e  A kzente selbst in  d e r D iskussion um  die 
G enese von M ehrstim m igkeit auch  im au ß e reu ro p ä isch en  S inn setzen, 
G estaltung fin d e t in d e r m usikalischen G estalt seine M anifestation. Dies 
fü h rt zurück -  nach  einem  V erständnis von Kunst als Gesetztes u n d  Vollen­
detes im W erk -  zu Kunst als Prozeß, sie b ring t Musik als die K om m unikati­
onskunst ins Z en trum  d e r E rklärungsansätze N euer Künste.
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